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Diterode. Die auf der Sohle wandernden Gejchiebe beftehen aus mehr oder 

weniger feinem Sand, die Sinkftoffe aus thonigem Schlid. 
Vom Drewenzjee bi3 in die obere Strede des Mittellaufs liegt das Bett 

in einem mit Torfmoor auf jandigem Untergrunde bedeckten, gewöhnlich breiten 
Wiefenthale. Unterhalb Kauernik find die Ufer meiftens jandig und ftellenweife 
bi8 zum gewöhnlichen Wafjerjpiegel mit Bufchwerf bewachjen. Bon Strasburg 

bi8 zur Mündung beftehen die Ufer aus vorherrfchend fandigem oder überwiegend 
thonigem Schlick, jeltener aus Torfmoor an den jumpfigen, mit Rohr und Schilf 

bewachjenen Stellen. HZumeilen ift die Sohle in den Gejchiebemergel ein- 

gejchnitten, der an einigen Steinriffen frei liegt, gewöhnlich aber von Sand und 
feinem Kies bedeckt wird. Die namentlich im Unterlaufe häufig vorkommenden 
groben Gefchiebe finden fich ftrecfenweife in folcher Zahl und Größe, daß jte 

tvoß der für die Erleichterung des Flößereibetriebes bewirkten Räumungsarbeiten 
förmliche Wehre bilden und bei niedrigen Wafferftänden über den Flußjpiegel 
hervor ragen. 

Da die Widerjtandsfähigfeit der Ufer allenthalben gering tft, werden fie 
an den im Angriffe liegenden Stellen von der Strömung und durch das Schleifen 
der Floßhölzer leicht abgebrochen. Bei jedem Hochwaijer gerathen durch Abbrüche 
und manchmal auch durch Bettverlegungen bedeutende Mafjen von fandigen 

Wanderftoffen und thonigen Sinkftoffen in das Flußbett, die beim Ablaufen der 
FSluthwelle erhebliche Umgeftaltungen dev Querfchnitte verurfachen. Außer den 
alsdann entjtehenden Ablagerungen und Anhägerungen, welche das Bett ver- 
flachen, ift e8 namentlich der bejonders im Oberlaufe üppig wuchernde Kraut- 
wuchs, wodurch die Ausuferungen in hohem Maße erleichtert werden. 

6. nud 7. Form nud Bodenzuftände des Ylußthals. 

Der Quellbach fließt bis Sophienthal (Kreis Ofterode) auf 8 km Länge 

in einer engen, von 20 bi8 30 m hohen Steilhängen eingefaßten Schlucht, die fich 

nur bei der Heidemühle vorübergehend erweitert, von Sophienthal abwärts in 
einem 0,2 bi3 0,6 km breiten, mit Torfwiefen angefüllten Thale, defjen Ränder 

mehrfach fteil anfteigen und zuweilen beiderfeits nahe an den Bach herantreten. 
Dies ift z.B. der Fall auf der 2,5 km langen Strecke vom Ojfterweiner See 

bis zur Hirfchberger Mühle, wogegen von da bis Dfterode das jtellenweije ver- 
wäjjerte Wiejenthal wiederum breiter und mit fanft anfteigenden Acergelände 

befäumt ift. — Der Drewenzfee liegt in einem flachen Becken, das namentlich 
am Fuße des Löbauer Hügellandes (Ochfenbruch) viel breiter als der jegige, nur 
jchmale Seefpiegel ift und eine ehemals weit größere Ausdehnung desjelben ver- 
muthen läßt. 

Am Oberlaufe des Drewenzfluffes beträgt die Breite der Thaljohle meijt 

2 bis 3 km; nur Eurz vor der Wellemündung ermäßigt fie fich auf 0,8 km. Die 

TIhalwände erheben fich in der Negel allmählich aus der theilweije hochwagjerfreien 
Jtiederung, bilden indefjen bei Freudenthal, Gramten und von Nojen ab ziemlich 
teile, von Eleinen Schluchten zerriffene Abfälle des um 20 bis 30 m höheren 
Seitengeländes. In der Nähe des Fluffes, manchmal bis zu 2 km Breite über
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die ganze Thalfohle hinweg, dehnen fich Torfwiefen auf jandigem Untergrunde 
aus, deren Gefammtfläche für den Oberlauf auf etwa 35 qkm angegeben wird. 
Ungefähr die Hälfte diefer Fläche geräth bei großen Hochfluthen (im April 1888 
vom Drewenzfee bi Sophienthal 15,8 qkm) unter Wafjer. Aber auch die 
andere Hälfte erleidet beim langjamen Ablaufen der Fluthwelle Mangel an Bor- 

fluth, ebenfo die höheren, al3 Ackerland benugten und nur ausnahmsweije be- 

waldeten Theile des Thalgrundes. DVielfach liegen die Wiefen jo niedrig, 3. DB. 
oberhalb der Mündung des Grießlerbachs, daß jchon beim gewöhnlichen Sommer- 
waffer ihre Entwäfferung Schwierigkeit findet, und das Quergefälle des Thales 
ift an mehreren Stellen jo ichwach, daß ein geregelter Abzug des Wajjers nur 

bewirkt werden könnte, wenn eine Senkung des Flußfpiegels erfolgt. Ber jeden 
Frühjahrshochwaffer, öfters aber auch nach anhaltenden Negengüffen im unt 
und in den fpäteren Sommermonaten wird das Ueberfchwenmungsgebiet mehr 
oder weniger vollftändig überfluthet und läuft nur langjam wieder trocen. Bei- 
jpielsweife ftanden 1883 etwa 12,5 qkm Wiefen vom Drewenzjee bis Sophien- 
thal (Kreis Löbau) während des ganzen Sommers und dann nochmals im 
November unter Wajfer. 

Die in der Hauptjache nord-füdlich gerichtete Ihalftvecfe des Mittellaufs 
18 zur Branizamindung ift Durchfchnittlich 1 km, bet Vtenmarf nur 0,7 km, 
zuleßt aber wieder bi8 zu 2 km breit und durchweg von 30 bis 50 m hohen 

TIhalwänden eingejchloffen. Dieje fallen entweder mit ziemlich fteilen Böfchungen 
ab oder gehen mit einer VBorftufe in den meift fandigen, an den tieferen Stellen 
mit Schlict beveckten Thalgrund über. Größere Wiefenflächen von guter Be- 
ichaffenheit Liegen namentlich zwifchen Neumark und Kauernif, jowie von Schra- 

mowo bis Schweg. An anderen Stellen bilden die Wiefen nur einen jchmalen 

Streifen längs des Flußlaufs, während der Neft des Thales zur Ackerwirthichaft 

oder als Weide, an einigen Stellen auch als Wald dient. Die weitlich ge 
richtete Thalfohle von der Braniza bis zum Bachottfließe ift bis zu 2,5 km 

breit, aber von der Neuhofer Anhöhe in zwei Arme gejpalten (veral. S. 337). 
ya Norden wird fie von der Schweger Landzunge, im Süden von der bogen- 

förmigen (wie das einbuchtende Ufer einer Stvomfrümmung gejtalteten) Thalwand 
beit KRosziari um 40 bis 50 m überhöht und befteht aus torfigen, mit Ent- 
wäfjerungsgräben durchzogenen Wiefen, die fich weit in das Branizathal hinein 
fortjegen. Zu beiden Seiten von Strasburg bis zur Nypinicamündung behält 

das Thal die Breite von 1,5 bi3 2 km bei, ift jedoch großentheils hochwafjerfrei 
und war bisher bei Karbowo bi8 zu den Wiefen des Ueberfchwemmungsgebiets 

auf dem Sandboden mit Kiefernwald bejtanden. 
Das Thal des Unterlaufs hat nur ausnahmsweile unter 2 km, mehrfach 

über 3 km Breite. Die bi3 zu 50 m hohen Thalwände fallen mehrfach fteil ab 
und Find durch Schluchten (Barowen) zerrifien. Bejonders erheben fich folche 

Steilmände mit PBarowen auf der rechten (preußifchen) Seite gegenüber der 
Rypinicamindung bis unterhalb Pufta-Dombrowfen, von der Strugamindung bis 
unterhalb Gollub, jowie auf der legten Strecke oberhalb Leibitjch. An anderen 
Stellen geht das Höhenland mit flachen Böfchungen in den Thalgrund über oder 
wird durch vorgelagerte breite Zwifchenftufen vom engeren Flußthale getrennt,
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das als jchmaler Wiejenftreifen in die aus ziemlich grobem Sande bejtehende 
weitere Thalfohle eingefchnitten ift. Wie auf ©. 38 der Gebietsbejchreibung bereits 
bemerkt wurde, bejtehen diefe flach geböjchten Mebergänge (zwiichen dem SKollat- 

Mühlenfliege und der Struga, jowie von Gollub bis zum Leszno-Mühlen- 
fließe) bi weit in das (font aus den lehmigen VBerwitterungserzeugnifjen des 
Gefchtebemergel3 beftehende) Höhenland der DBriefener Ebene hinein aus Sand- 
boden, find daher vorzugsweije mit Kiefernwald bedeckt, der hier mehrfach bis 
zur Drewenz vorjpringt. Auch die jandigen VBorjtufen vom Leszno-Miühlenfließe 

bis zum Leinebach und am Uebergange in das Weichjelthal bei Leibitfch— Kaszezoref 
tragen bis an die Drewenz vorjpringende Wälder. Der engere Thalgrund be- 

jteht aus fandhaltigem Schlic, mr in den Schlenfen aus Torfbildungen, zum 
Theil auch aus hohen, bei Ueberjchwenmungen entitandenen Sandablagerungen, 
der weitere Thalgrund durchweg aus Sand oder aus Torfmoor auf jandigen 
Untergrunde. Die Benugungsart hängt weniger von der Bodenbejchaffenheit als 
dem Feuchtigkeitszuftande ab. Feuchte Grundftücte werden gewöhnlich als extvag- 
reiche Wiejen verwandt, die höher liegenden, trockenen Flächen als Ackerland von 
geringen Werthe oder als magere Weiden, größtentheil aber als Kiefernwald, 

dejjen Bejtände zum Theil nur dürftigen Wuchs zeigen. Die große Durchläffig- 
feit des Sandbodens bewirkt eine rajche Verfikerung dev Niederfchläge, die am 

Gehänge des engeren Flußthals und an den Ufern der Drewenz al3 Quellen 
wieder zum Borjchein kommen. 

N. Abflußvorgang. 

1. Ueberfiht. 2. Eimwirfung der Nebeuffüffe. 

Eine Reihe von Ürjachen wirft dahin zufammen, den Abflußvorgang der 

Drewenz zu einem vecht vegelmäßigen zu gejtalten. Zunächit ift das ganze Fluß- 

gebiet, wie das Vachbargebiet der Offa, ziemlich niederjchlagsarn. Bom Aus- 

tritte des Flufjes aus dem Drewenzjee ab gehört der ganze vechtsfeitige Gebiets- 

theil einem Landftriche an, in dem die „Jahresfunmte des Niederfchlages nur 
ganz vereinzelt einmal auf 600 ınm fteigt, dagegen häufig nur fnapp 400 mım 

beträgt. Auch in dem vuffisch-polnifchen Gebietstheil, aus dem der Unterlauf 

des Fluffes jeine linksjeitigen Nebengewäfjer empfängt, hält fich die Negenmenge 
wohl ungefähr in den gleichen niedrigen Grenzen. Ob in dem auf mehr als 
+ 300 m Meereshöhe anfteigenden Löbauer Hügellande eine verhältwigmäßig 
ebenjo fräftige Zunahme des Vtiederfchlages mit der Höhe eintritt, wie 3. B. im 
Gebiete der Ferje, muß zwar vorläufig dahingeftellt bleiben, ift aber aus ver: 

jchiedenen Gründen wahrfcheinlich. 

Die namentlich im nördlichen Theile des oberen Flußgebietes umfangreichen 
Seen wirfen auf den eigentlichen Flußlauf al3 natürliche Sammelbecken und dienen 
als Gegengewicht gegen die im Zuflußgebiete des Drewenzjees vorherrichende 
Undurchläffigteit des Bodens, die zu einem fehnellen Abrinnen des Tagewajjers 
Anlaß giebt. Daher macht fich die Zunahme der Nliederjchläge im Hochjonmer 
für die Wafferftände im Mittel- und Unterlaufe des Zluffes bei Weitem nicht


